
(Aus der Bundesforschungsanstalt für Forst- und Holzwirtschaft, Institut für Forstgenetik und Forstpflanzenzüchtung, 
Zweigstelle Wächtersbach) 

Uber die blühfördernde Wirkung des Wurzelschnitts, 
des Zweigkrümmens und der Strangulation an japanischer Lärche 

(Larix leptolepis [Sieb. et Zucc.1 Cord.) 
Von H.-H. HEITM~LLER und G. H. MELCHIOR 

(Eingegangen am 4. 2. 1960) 

Einleitung 

Vor dem Eintritt der Fertilität durchlaufen die Baum- 
arten eine langjährige Phase vegetativen Wachstums, das 
Jugendstadium, in welchem in der Regel keine Blüten ge- 
bildet werden. Erst in einem Folge- oder Altersstadium, 
das je nach Gattung und Art verschieden spät beginnt, 
setzt die Blühreife1) ein (KEMMER 1949, BÜNNING 1952 und 
1953), welche auch mit ,,Mannbarkeita (BÜSGEN und MÜNCH 
1927), ,,Blühbarkeit" (BÜSGEN und MÜNCH 1927, SCHMUCKER 

1941), ,,Geschlechtsreife" (PASSECKER 1952) und „Blühbereit- 
schaft" (B~NNING 1953, RUDORF 1958) bezeichnet wird. Die 
Waldbäume zeichnen sikh durch einen besonders lan- 
gen Zeitraum bis zur Blühreife aus. Für die Züchtung ist 
dieses Verhalten besonders hinderlich, da hierdurch bei 
den meisten Baumarten Kreuzungen für einen langen 
Zeitraum ausgeschlossen sind. Es ist daher für die forst- 
liche Züchtung von Bedeutung, Methoden zu finden, welche 
eine beschleunigte Entwicklung zur Blühreife zur Folge 
haben. Während FRITSCHE 1948, PASSECKER 1952, KOBEL 1954 
(weitere Literatur bei SCHAFFALITZKY DE MUCKADELL 1959) 
annehmen, daß Jugendformen auf keine Weise zum Fruch- 
ten angeregt werden können, haben MITSCHURIN 1950, ROH- 
MEDER 1951/52, MAURER 1957 und KEMMER 1958 gezeigt, daß 
die Blühreife bei holzigen Gelwächsen durch Chemikalien 
und mechanische Eingriffe vorzeitig herbeigeführt werden 
kann. 

Derart zur Frühblüte gebrachte Pflanzen haben im 
Gegensatz zu den natürlichen Frühblühern durch künst- 
liche Eingriffe frühzeitig physiologische Bedingungen er- 
reicht, welche die Ausbildung von Blüten gestatten. Sie 
werden künstlich blühreif gemacht (vgl. ROHMEDER 1951152); 
demgegenüber ist die frühzeitige Induktion von Blüten an 
natürlichen Frühblühern vermutlich genetisch bedingt (vgl. 
SCHRÖCK 1957). Das Altersstadium und somit die Blühreife 
werden bei diesen natürlichen Frühblühern ohne künst- 
liche Eingriffe in bedeutend kürzeren als der Art eigen- 
tümlichen Zeiträumen erreicht. Während diese natürlichen 
Frühblüher häufig forstwirtschaftlich ungünstig zu beur- 
teilen sind, wie U. a. MÜNCH 1927 hinsichtlich des Erlen- 
sterbens und SCHRÖCK 1957 an zapfensüchtigen Kiefern 
festgestellt haben, ergeben skh bei „künstlichen" Frühblü- 
hern keine nachteiligen Folgen für Gesundheit und Wüch- 
sigkeit der Nachkommenschaften, wie es ROHMEDER 1951152 
an Nachkommenschaften einer durch Hungerversuche zur 
Frühblüte gezwungenen 14jährigen Fichte nachgewiesen 
hat. Blühreife Bäume, also solche, deren physiologische 
Entwicklung soweit fortgeschritten ist, daß die Voraus- 
setzungen zur Ausbildung reproduktiver Organe gegeben 
sind, können trotzdem lange Jahre der BlühwiWigkeit ent- 
behren. So sind durch Veredlung vermehrte Obstbäume 
zwar geschlechtsreif, sie müssen aber nicht unbedingt 

I) ,,Blühreife" wird hier im Sinne von ,,Geschlechtsreife" ver- 
wendet und nicht wie bei TSCHERMAK (1929), der mit diesem Aus- 
druck einen Entwicklungszustand der Blüte bezeichnet. 

blühen (PASSECKER 1952). Je  nach Individuum bzw. 
Klon unld den Umweltbedingungen im Induktions j ahr 
kann die Blühwilligkeit stärker oder schwächer sein. 
Der Begriff der Blühwilligkeit beinhaltet somit einen 
Quantitätsfaktor, der aber im Hinblick auf die Frequenz 
der Blütejahre auch als Zeitfaktor erscheint. 

Für züchterische Zwecke ist es erforderlich, die Blüten- 
und Samenbildung so zu beeinflussen, daß ein erhöhter 
und kontinuierlicher Samenertrag gewährleistet wird, und 
für die Qualität des Saatgutes aus Samenplantagen, daß 
zur Vermeidung von Inzuchtschäden Pfropfbäume vieler 
Klone einer Plantage möglichst in der gleichen Vegeta- 
tionsperiode blühen (vgl. STERN 1958, LANGNER 1959), was 
sie nalch den bisherigen Erfahrungen ohne geeignete Maß- 
nahmen zur Erhöhung der Blühwilligkeit nilcht tun. 

Zur Erreichung eines früheren Eintritts der Blühreife 
und zur Erhöhung der Blühwilligkeit werden im Obstbau 
schon seit längerer Zeit künstliche Eingriffe, wie Zweig- 
rückschnitt, Ringeln und Strangulieren von Zweigen oder 
Stämmen, Zweigkrümmen und -drehen sowie Wurzelschnitt 
durchgeführt (vgl. VÖCHTING 1884, MÜLLER-THURGAU 1898, 
MOLISCH 1930, KEMMER 1943, OVERBEEK und CRUZADO 1948, 
KEMMER und SCHULZ 1949, weitere Lit. s. KOBEL 1954). 

In der forstlichen Literatur tauchen einzelne dieser 
Methoden in den 20er und 30er Jahren auf (BUSSE 1924, 
WABRA 1928, LANTELME 1933, POND 1936). Seit Ende der 30er 
Jahre werden derartige Versuche besonders in den forst- 
lichen Samenplantagen in Schweden forciert (vgl. JENSEN 
1938, ARNBORG 1946, STEFANSSON 1948, KIELLANDER 1951, BERG- 
MAN 1955, JOHNSSON 1955, NILSSON 1955, STEFANSSON 1957) sowie 
an anderen Stellen durchgeführt (HOLMES and MATTHEWS 
1951, WAREING 1953, MITCHELL 1957 a, b, C, HOEKSTRA und 
MERGEN 1957, SCH~NBACH 1958). Untersuchungsobjekte der ge- 
nannten Autoren sind fast alle Baumarten; jedoch über- 
wiegen die Untersuchungen an Kiefer (vgl. dazu SCHÜTT 
1958). 

Nur wenige Autoren beschäftigten sich mit der Förde- 
rung der Blühwilligkeit an Lärche. KLEINSCHMIT 1958 erhielt 
durch Düngung mit Stickstoff, Phosphor und Kali in einer 
Lärchen-Samenplantage über zwei Vegetationsperioden 
den vierfachen Blütenansatz der Kontrollen. Doch ver- 
hielten sich die einzelnen Klone sehr unterschiedlich. 
KLEINSCHMIT nimmt an, daß sich das Geschlechtsverhältnis 
durch Düngung allein nicht beeinflussen läßt. 

Um vor dem Fruchtansatz die Ausbildung eines starken 
Zweigrumpfes zu erhalten, führte KIELLANDER 1957 an Lär- 
chenpfropflingen einen Formschnitt durch und nimmt an, 
daß durch diesen Schnitt der Zapfenansatz nicht gefördert 
wird. MATTHEWS und MITCHEU 1957 stellten jedoch fest, daß 
eine Begünstigung der größeren Seitenzweige durch Kap- 
pen des Gipfeltriebes und das Wegschneiden kleinerer Sei- 
zweige die Blüteninduktion fördert. 7jährige Sämlinge von 
Hybrid-Lärchen, die als Spaliere gezogen wurden, und auf 
diese Weise beschnitten worden waren, blühten im Früh- 
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